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Alexanders Heimkehr. 


(Beſchlut.) 


Die Rede. 


Waͤhrend die geraͤuſchloſe Freude im Hauſe des Mei⸗ 
ſters Hammer thronte, welcher mit vaͤterlichem Entzuͤcken 
neben dem gluͤcklichen Paare ſaß, bald ſich des raſchen, 
kraͤftigen Sohnes, bald der zarten, lieblichen Tochter erfreu⸗ 
end, ſtieg Meiſter Spinkelbein mit gewaltigen Schritten in 
dem großen Saale der Schneiderherberge gedankenvoll auf 
und nieder, denn er erwartete jetzt die ſechs übrigen Schnei⸗ 
dermeiſter des Staͤdtchens, welche er anhero beſchieden hatte, 
um ihnen das Gluͤck zu verkuͤnden, welches durch ſeinen 
Sohn der ehrſamen Schneiderzunft wiederfahren ſei und um 
mit ihnen zu berathen, wie ſich auf würdige Weiſe das 
Schneider⸗ Collegium des Staͤdtchens beim Empfang des 
morgen zu erwartenden Brautpaars zu benehmen habe. f 

Schon begann der nach Mittheilung Dürftende die 
Geduld zu verlieren, und eben ſtand er im Begriff, nach 
den ſo lange ausbleibenden Genoſſen zu ſenden, als ſich 
die Thür öffnete, und ſaͤmmtliche ſechs Schneider, einer 
nach dem andern, eintraten, voran der lange Meifter Toll— 
berg, der ſchmaͤchtigſte und magerſte unter ihnen, zuletzt 
aber Meiſter Laubfroſch, der Kleinſte von Allen, wegen des 
kleinen immerwaͤhrenden Felleiſens, mit welchem ihn die 
Natur verſehen hatte, von den Übrigen oft ſpottweiſe der 
Reiſefertige genannt. 

Als nun ſo das Collegium in Reih' und Glied ange⸗ 
langt war, warf ſich Meiſter Spinkelbein, nach der in ſei⸗ 
ner Kunſt herkömmlichen Welſe, mit quer über einander 
geſchlagenen Beinen auf den in der Mitte des Saales ſte⸗ 
henden großen ledernen Lehnſtuhl, während die Übrigen auf 
feinen Wink ſäͤmmtlich auf gleiche Weiſe auf einem vor 
ihm ſtehenden großen Tiſche Pla nahmen. Schweigend, 
wie ein Feldherr ſein Heer, muſterte Spinkelbein einen Au⸗ 
genblick lang ſein Auditorium, welches ihn mit großen, neu⸗ 
gierverfündenden Blicken und geoͤffnetem Munde anſtarrte, 
raͤuſperte ſich dann und begann feine Rede mit folgenden 
Worten: BL 

„Ehrſame Herren! Mannhafte Schneider!! — Oft, 
wenn ich in den neuigkeitsverkuͤndenden Zeitungen las, wie 
dieſer oder jener Monarch zu ſeinem Senate, dieſer oder 
jener General zu feinen Truppen öffentlich geredet hatte, er⸗ 
ſtieg die Sehnfucht in meinem Herzen, auf ähnliche Weiſe 
auch einmal vor einem Auditorium meiner würdig auftre⸗ 
ten zu koͤnnen. Dieſer feierliche Moment, o Schneider! 
er iſt erſchienen, und ich fige hier vor Euch, als ein Ver⸗ 
kuͤnder des auf ewige Zeiten verherrlichten Ruhmes unſeres 
edlen Gewerks. Laͤngſt ſchon ift die Welt über die Ber 
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dienſte deſſelben einig, und ſeitdem einer unſerer ber 

Ahnherren ſich in eine Bockshaut naͤhen ließ, in — 8 
Stadt vom Hungertode zu retten, umſtrahlt die Glorie des 
Heldenruhms und der Tapferkeit unſere Zunft. Wie aber 
Alles, was Großes auf der Erde geſchieht, von Bosheit 
und dem Neide begeifert wird, alſo haben denn auch die 


Menſchen, welche doch ohne unſere edle Kunſt gleich Adam 


nackt und bloß einher zu wandeln genöthigt waͤren, nicht 
verabſaͤumt, an jener Heldenthat unſers Vorfahren zu na⸗ 
gen, indem ſie dieſelbe laͤcherlich machten, und den Namen 
jenes Thieres, von dem er einſt zu ſo verdienſtvollem Zweck 
das Fell geliehen, auf uns und unſere Zunftgenoſſen fpotte 
weiſe zu uͤbertragen. Gedankenvoll habe ich oft umherge⸗ 
blickt nach einem Mittel, dieſe unverdiente Schmach von 
uns zu entfernen. Es iſt uns erſchienen, durch meinen 
heldenmuͤthigen Sohn erſchienen, welcher durch ſeine eheliche 
Verbindung mit der Graͤfin Popolska, Polens Stolz und 
Zierde, den Ruhm und die Ehre der Schneiderzunft auf's 
feſteſte begruͤnden wird; Spott und Neid werden von nun 
an ſchweigen, und die Welt bewunderungsvoll zu dem hoch⸗ 
1 hinaufblicken.“ 
ehr noch wollte Meiſter Spinkelbein reden, allei 

der ſechsfach ertoͤnende Jubel e ihn . 
konnte nur noch in abgebrochenen Worten die auf morgen 
feſtgeſetzte Ankunft, feines glorreichen Sohnes den entzuͤckten 
Zunftgenoſſen verkuͤnden, welche auch ſogleich unter lautem 
Freudengeſchrei einſtimmig beſchloſſen, in corpore mit ih: 
ren geliebten Ehehaͤlften dem erhabenen Paare entgegen zu 
ziehen, daſſelbe im Triumph in die Stadt und in die 
Schneiderherberge einzuführen, und in letzterer, wozu auch 
ſogleich alle Veranſtaltungen getroffen wurden, die Verlo⸗ 
bung auf Koſten der Zunftkaſſe auf's Feſtlichſte zu begehen. 

Am Morgen des naͤchſten Tages ſtand in aller Frühe 
Meiſter Spinkelbein mit ſeiner Gattin, feſtlich angethan, 
reiſefertig da, die Zunftgefaͤhrten mit ihren Ehehaͤlften er⸗ 
wartend, um den feierlichen Zug anzutreten. Da trippelte 
plötzlich Meiſter Laubfroſch als Bote der Übrigen herein, 
verkündend, daß wegen des bedeutenden Nordwindes, welcher 
an dieſem Morgen zu wehen begann, er und ſeine Collegen 
Anſtand naͤhmen, die Proceſſion zu Fuße anzutreten, und 
daher dem ehrſamen Zunftmeiſter den Vorſchlag machten, 


ſich gemeinſchaftlich mit ihren Ehehaͤlften auf einen großen 


Familienwagen zu ſetzen, als auf welchem ihre Körper doch 
gewiſſermaßen mehr Stüge und Sicherheit pe PBeifät, 
lig winkte der um Rath Befragte dem Boten feine Eins 
milligung zu, und nach einer halben Stunde ſchon rollten 
ſaͤmmtliche Schneider mit ihren Gattinnen auf einem ge⸗ 
waltigen Korbwagen zum Thore hinaus, der Schenke zu, 
wo dem Meiſter Spinkelbein am vorgeſtrigen Tage die 
Kunde von dem unerwarteten Gluͤck ſeines Söhnleins ge⸗ 
worden war. ? 

Nicht lange hatte hier die Geſellſchaft bei einem Glaſe 
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Duͤnnbier geharrt, als auch die Staubwolke einer raſch her 
anrollenden Poſtchaiſe die Ankunft der Erſehnten verkuͤn⸗ 
dete. Laut aufjauchzend ſtuͤrzte das Collegium dem tapfern 
Alexander und ſeiner hochgraͤflichen Braut entgegen. Dieſe 
hatte aber kaum die Heranellenden gewahrt, kaum aus dem 
Munde ihres Geliebten erfahren, wer dieſe waͤren, als ſie 
auch trotz dem geſchickteſten Voltigeur mit einem kuͤhnen 
Sprunge zum Wagen hinaus in die Arme der Eltern 
ſtuͤtzte, welche ſich, gerührt von dem freundlichen Weſen 
der zukuͤnftigen Schwiegertochter, kaum zu faſſen vermoch⸗ 
ten, und über ihr faſt den theuren Sohn ſelbſt vergeſſen 
Hätten, Nach einem Moment freudigſter Gefühlergiefung 
ſtieg darauf das Brautpaar in den Wagen und der Zug 
begann ſich zu ordnen, um auf wuͤrdige Weiſe in die Stadt 
und in die Schneiderherberge einzuziehen. 
Voran, die Prodeſſion eroͤffnend, ſchritt der Trompeter 
der Stadt, die Melodie des koͤſtlichen Liedes: „Heil Dir 
im Siegerkranz!“ auf feinem Inſtrument blaſend. Ihm 
folgten mit gemeſſenen Schritten ſaͤmmtliche ſieben Schnei⸗ 
der, Meiſter Spinkelbein an ihrer Spitze, einer hinter dem 
andern, um den Zug ſo viel als moͤglich zu verlaͤngern. — 


Nun kam der langſam fortrollende Triumphwagen des ho⸗ 


hen Paares, von deſſen Bock herab der muſtkaliſche Poſtil⸗ 
lon freiwillig auf feinem Horne den harmoniereichen Tonen 
des Stadttrompeters ſecondirte. Die Gattinnen der Schnei⸗ 
der, angeführt von der überfeligen Mutter des Braͤutigams, 
ſchloſſen den Zug, ebenfalls eine hinter der andern, Thraͤ⸗ 
nen der Wonne und der Freude vergießend. 

Von der gaffenden Menge und dem Jubelgeſchrei der 
herbeiſtroͤmenden Stadtjugend umgeben, bewegte ſich lang⸗ 
fam die majeftätifche Proceſſion durch das Stadtthor hinein 
über den Markt des Staͤdtchens, an dem Haufe des Schmie⸗ 
demeiſters Hammer vorbei, welcher neben feinen geſtern ver⸗ 
lobten gluͤcklichen Kindern vor der Thuͤr ſeiner Schmiede 
ſtand, und ſich, um nicht vor Lachen zu berſten, ſeinen dik⸗ 
ken Bauch zu halten genoͤthigt war. Mit triumphirendem 
Hohn blickten die Spinkelbeine nach dem luſtigen Alten, 
waͤhrend die hochgraͤfliche Braut mit freundlichem Lächeln 
dem jungen Lieutenant Hammer zunickte, der ihren Gruß 
auf gleiche Weiſe erwiederte, ſein liebes Lieschen aber dabei 
innig umſchlungen hielt. 

Vor der Thuͤr der Schneiderherberge machte der Zug 
endlich Halt; unter dem vereinten Schall der Trompete und 
des Poſthorns wurde nun das Brautpaar aus dem Wagen 
gehoben und von ſaͤmmtlichen Schneidern und Schneiderin⸗ 
nen Paarweiſe gefolgt, auf den großen Saal geführt, wo 
Alles zu einem praͤchtigen Feſte eingerichtet war. Ueber der 
bereits gedeckten, und den Umſtaͤnden nach auf's Trefflichſte 
ſervirten Tafel, gerade uͤber den Sitzen des Brautpaares, 
hing als Zeichen des Gewerks eine koloſſale Scheere, mit 
einem Lorbeerkranze umwunden. Mitten auf dem Tiſche 
prangten in zierlichem Zuckerwerk zwei große brennende, 
mit einem Pfeil durchbohrte Herzen. „Popolska“ war mit 
übergoldeten Buchſtaben auf dem einen, „Spinkelbein“ auf 
dem andern zu leſen. Jauchzend, unter Trompetenſchall, 
ſetzten ſich die Theilnehmer des Feſtes in bunter Reihe um 
die dampfenden Schuͤſſeln. Die gehabten Strapazen hatten 
den Heißhunger ſaͤmmtlicher Genoſſen geweckt, die nun, 
Woͤlfen gleich, über die koͤſtlichen Biſſen herfielen. Keinem 
von der Geſellſchaft aber, ſelbſt nicht dem Meiſter Tollberg, 
wegen ſeines Eßtalents im ganzen Städtchen berühmt, ſchie⸗ 
nen die Speiſen beſſer zu ſchmecken, als der hochgraͤflichen 
Braut, die mit einem wahren Huſarenappetit in den vor 
ihr ſtehenden Hammelbraten einhieb und dabei der Flaſche 
ſo tapfer zuſprach, als ſei nicht Polen, ſondern der Rhein⸗ 
gau ihr Vaterland. 

Eine tiefe, nur von dem Geraͤuſch der kraͤftig arbei⸗ 
tenden Kinnbacken unterbrochene Stille hatte ſich eine Weile 
lang uͤber die Tafelrunde gelagert. Endlich unterbrach Mei⸗ 
ſter Spinkelbein zuerſt die gefhäftige Pauſe. Mit kuhnem 
durch den genoſſenen Rebenſaft belebten Blick erhob er ſich 
von feinem Sitze; feinem Beiſpiel folgten die weiblichen 
und männlichen Schneider. Muthig ergriff er das vor ihm 
ſtehende gefüllte Glas; gleich ihm thaten feine Genoſſen. 
„So ſtoßt mit mir denn an, ehrenfeſte Herren, mannhafte 
Schneider, gerührte Gattinnen, auf das Wohl der Gräfin 
Popolska, der erlauchten Braut meines heldenmuͤthigen 

Sohnes Alexander!“ Hell ſchmetterte die Trompete zu dem 
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ausgebrachten Toaſte, und laut jubelten die freude⸗ und 
weintrunkenen Gaͤſte: „Hoch lebe die erlauchte Graͤfin Po⸗ 
polska! Hoch der heldenmuͤthige Alexander, der Stolz und 
die Zierde der Schneiderzunft!“ 

Da ward plotzlich die Thuͤr des Saales aufgeriſſen, 
und herein ſtuͤrzte, von einem andern Officier begleitet, mit 
braunrothem, von Zorn leuchtenden Antlitz, der alte Oberſt⸗ 
lieutenant v. Waldow, Chef der zurückgekehrten Freiwilli⸗ 
gen: „Alſo hier treff ich Dich, Du Blitzbube!“ rief er 
aus, indem er mit raſchen Schritten um den Tiſch nach 
der Braut eilte und die graͤfliche Schöne ſo handfeſt beim 
Kragen erpackte, daß ſaͤmmtlichen Schneidern die Glieder 
erbebten; — „waͤhrend ich Dich, Teufelsjunge, beim Bas 
taillon glaube, ſitzeſt Du hier in Weiberkleidern, hier mit⸗ 
ten unter Schneidern! aber ich werde Dich mores lehren. 
Fort den Augenblick auf die Wache, bei Waſſer und Brod; 
unter vier und zwanzig Stunden komm' mir nicht wieder 
vor die Augen.“ — Blitzſchnell, aber mit ganz heiterm 
Geſicht — denn der muntere Juͤngling kannte den heftig 
aufbrauſenden, aber leicht wieder zu beſaͤnftigenden Zorn 


ſeines Vaters zu gut, als daß er ſich durch die heftigen 


Worte deſſelben hätte ſollen ſchrecken laſſen — ſprang der 
Lieutenant v. Waldow mit einem laͤchelnden Abſchiedsblick 
auf feine Tiſchgeſellſchaft, von feinem Vater gefolgt, zur 
Thür hinaus und ertrug gern die uͤber ihn verhängte kleine 
Strafe aus Liebe zu ſeinem Freunde Hammer, mit dem er, 
wie unſere Leſer leicht errathen haben werden, dieſes kleine 
Luſtſpiel verabredet hatte, um jenem den Beſitz feines Lies⸗ 
chens zu verſchaffen. 

Eine lange Pauſe herrſchte nach dieſer Kataſtrophe un⸗ 
ter den erſchrockenen Schneidern. Die ſechs Eingeladenen 
hatten ſich dei dem tobenden Auftritt hinter ihre Frauen 
verſteckt, und machten ſich jetzt mit dieſen ſchweigend aus 
dem Staube. Meiſter Spinkelbein aber und ſeine Gattin, 
welche waͤhrend der Schreckensſcene ſtarren Bildſaͤulen gleich, 
neben dem heulenden Sohne da geſtanden hatten, erfaßten 
dieſen jetzt, wie von einem ſympathetiſchen Gedanken gelei⸗ 
tet. „Wie iſt Dir, o Seele?“ fragte der Meiſter. — 
„Zornig, mein Schneider!“ entgegnete die Gattin, und 
gleich wie der Hammer auf dem Amdboß des Schmiedemei⸗ 
ſters, begannen ihre knoͤchernen Hände in gleich gemeſſenem 
Takt mit ſolchem Eifer auf den ungluͤcklichen Sohn zu 
trommeln, daß es das Ende dieſes Schwanks bedurfte, um 
ihren Schlaͤgen Einhalt zu thun. Georg Lotz. 


Epigra m me. 


1. 
Die Buͤrgſchaft. 
Veit ſchwoͤrt bei hunderttauſend Teufeln: 
Er ſei fo ehrlich wie — ein Advokat. 
Wer darf an ſeiner Ehrlichkeit noch zweifeln, 
Da er fo achtungswerthe Buͤrgen hat? — 


2. 
Der Himmel auf Erden. 

Ihr ſprecht, der Himmel ſei hienieden 
Dem Erdenſohne nicht beſchieden? 

Der Satz, verzeiht, iſt ſonder Grund, 
Sonſt waͤre ja mein Nachbar Schlund, 
Der Flaſchenfreund, ganz uͤberzaͤhlig, 
Denn der iſt alle Tage ſelig! — 


5 3. 
Die Ehe. 
Die Liebe iſt ein Kinderband, 
Ein kluges Paar verachtet ſolche Poſſen; 


Sie giebt das Geld, Er giebt den Stand, 
So iſt ſehr billig der Contract geſchloſſen. 


45 
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Miscellen. 


(Bettelei in England.) Man rechnet in Lon⸗ 
don täglich“ 7000 Bettler auf dem Pflaſter, wovon jeder 
im Durchſchnitt ſich zwei Schilling erbettelt; Alle zuſam⸗ 
men gewinnen demnach taͤglich 700 Pfund Sterling. Sie 
haben ihre eigenen Herbergen, in welchen ſie fuͤr 9 Kreu⸗ 
zer Streu, für 12 Kreuzer reines Stroh und für 18 Kreu⸗ 
zer eine Matratze als Nachtlager erhalten. 

Dieſe Bettler halten jaͤhrlich eine Generalverſammlung 
und werden taͤglich in eigene Compagnieen fuͤr beſtimmte 
Bezirke vertheilt. Mancher Bettler erwirbt ſich durch ſei⸗ 
nen Betrug 5 Schilling des Tages. Ein Bettler, J. Tur⸗ 
ner, rechnet jede Stunde, die er bettelt, auf einen Schilling 
und feine Ehehaͤlfte unterrichtet arme Mädchen in der Kunſt 
des Bettelns. Die Polizei weiß es und hilft doch dieſem 
Unfuge nicht ab; ſie vermehrt ihn vielmehr noch dadurch, 
daß ſie taͤglich aus verſchiedenen Gefaͤngniſſen an hundert 
Diebe frei zu ihrem Handwerk zuruͤck laͤßt. Wie ſehr ſticht 
gegen dieſe Bettlerinduſtrie die Würde eines Pairs des Ad: 
nigreichs England ab, der, um ſeine Gattin mit drei Kin⸗ 
dern kuͤmmerlich zu naͤhren, nicht bettelt, aber auf der 
Chauſſee, in der Nähe von London, als Tageloͤhner die 
Straße ausbeſſern hilft und Steine zerſchlaͤgt für taglich 
einen Schilling, was gerade ſo viel, als 6 Kreuzer 
nach unſerm Gelde betraͤgt. a 


Frauen und Uhren haben viel Ahnliches; bei 
beiden wird die Fagon theurer bezahlt, als der innere Ge⸗ 
halt. An beiden iſt alle Augenblicke etwas verdorben — 
beide gehen entweder vor oder nach — beide haben ein 
immerwaͤhrend ſich bewegendes Perpendikel oder Zuͤnglein — 
von beiden finden ſich ſelten zwei, die gleich gehen — beide 
lieben es, wenn man ſie zuweilen aufzieht — an bei⸗ 
den iſt nur zuweilen das Zifferblatt verſchieden, die innere 
Machination iſt bei allen dieſelbe — beide koͤnnen ohne Fe: 
dern nicht exiſtiren. — Nach allen dieſen Ahnlichkeiten 
ſind ſie nur darin verſchieden, daß man bei den Uhren noch 
immer ſo ziemlich gut weiß, wie viel es an der Zeit ſei, 
bei Frauen aber nie, wie viel es geſchlagen habe. 


Anekdoten. 


Der verſtorbene General v. B. beorderte in Abweſen⸗ 
heit ſeines Reitknechts einen Gensd'armen, ihm beim Be⸗ 
ſteigen des Pferdes behuͤlflich zu ſeyn. Dieſer, ſtatt nach 
den Regeln der Reitſchule mit der rechten Hand den Bu⸗ 
gel, und mit der linken das Kopfzeug des Pferdes zu hal⸗ 
ten, faßte die Zügel deſſelben. Der General, daruber uns 
gehalten, fragte unwillig: Wo haben Sie gedient? — Bei 
der reitenden Artillerie! entgegnete dieſer. — Und haben 
nicht gelernt, ein Pferd zu halten? fragte der General wei⸗ 
ter. — Ja, Ew. Excellenz, ich war auch nur Trompeter, 
entgegnete dieſer entſchuldigend, und der General beſtieg laͤ⸗ 
chelnd das Pferd. 


— 


u * 

Ein italiänifcher Prinz hatte eine herumziehende Ko⸗ 
moͤdiantentruppe in ſeinem Schloſſe aufgenommen, ohne ſie 
zu bezahlen. Eines Tages ſagte er zu ihnen: „Ihr ſeid 
vortreffliche Schauſpieler!“ — „Ja,“ rief Einer, „und 
wie es ſcheint unbezahlbare!“ 


— — 


einrich IV. fragte den Jeſuiten Coton, ob er die 
Bad . Menſchen, der ihm ſeinen Entſchluß, den Köͤ⸗ 
nig zu morden, offenbarte, verrathen wurde! — „Nein,“ 
gab er zur Antwort, „aber ich ſtellte mich zwiſchen Ew. 
Majeſtaͤt und ihn.“ { 


* 
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Chronik. 


Kirchliche Nachrichten. 
Am 13. Sonnt. u. Trin. predigen zu Oels: 
In der Schloß: und Pfarrkirche: 
Fruͤhpredigt: Herr Archidiakonus Schunke. 


Amtspredigt: Herr Superint. und Hofpred. Seeliger. 
Nachm.⸗Pred. Herr Subdiakonus Rohnſtock. 


Wochenpredigten: 
Donnerſtag den 29. Aug., Vormittag 84 Uhr, Herr Arche 
diakonus Schunke. f 


Geburten. 

Den 3. Auguſt Frau Stellmacher Bancke, geborne 
Spaͤthe, einen Sohn, Johann Wilhelm Louis. 

Den 6. Auguſt Frau Tiſchler Staͤſche, geb. Hoͤpp⸗ 
ner, einen Sohn, Ernſt Wilhelm Auguſt. 

Todesfälle. 

Den 7. Auguft des Inſtrumentenbauer Herrn Lentz 
juͤngſter Sohn, Wilhelm Julian, an Abzehrung, alt 1 J. 
10 Monate. 

Den 19. Auguſt des Baͤcker Herrn Zappe einzige 
Tochter, Mathilde Maria Louiſe, am Zahnen, alt 6 M. 


i 8858888888285 
* | Andenken 

EB der in der Jugendbluͤthe des Lebens entſchlafenen 
* Fr a u 
Charlotte Krauſe, geb. Speck. 


Geſtorben am 19. Auguſt 1839, im Alter von 
22 Jahren, 1 Monat und 25 Tagen. 
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4 
1 Ihr Auge brach! Im ſchönſten Morgenroth 
@ Rief fie, die Heißgeliebte, ſchon der Tod! 
Und ob des Gatten Herz darob vergeht, 
S Und ihn kein Troſt hienieden mehr umweht: 
Sie ſchlummert ſanft, in ew'gen Schlaf gewiegt, 
en Gottes Weisheit hat's alſo gefuͤgt. 
m ſie uns war? ſpricht ſtill nur unſer Harm, 
Uns ſchlug ja Allen ſtets ihr Herz ſo warm! 
Des Gatten Zaͤhren und der Eltern Schmerz, 
5 Der Freunde und Geſchwiſter trauernd Herz, 
Sie folgten treu der Dulderin zur Gruft, 
A Aus der ſie jetzt uns froh entgegenruft: 
„Kennt Ihr das Land, was alle Wuͤnſche ſtillt 
„Und alle Raͤthſel des Geſchicks enthüllt? 
gg. Glaube ſchaut und weiß, und wir im Licht 
„Gott ſchau'n von Angeſicht zu Angeſicht? 
„Kennt Ihr es wohl? Dahin, dahin 
8 


aßt gerne mich zum großen Vater ziehn!“ 


2 


In ferate. 


Kunſt anzeige. 

Die bereits bekannten Wiener Athleten, Herren 
Regenti, Bils und Wlach, werden Freitag 
den 23. und Sonntag den 25. Auguſt im Saale 
des Elyſiums Vorſtellungen geben. Das Naͤhere 
beſagen die Anſchlagzettel. 


Zu bevorſtehendem Jahrmarkte 
empfiehlt ſich Frau Knospe aus Greiffenberg mit ei⸗ 
ner Auswahl weißer und bunter Leinwand, wie auch 


Fleinenem Drillich; eben fo mit allen Gattungen von? 
Tiſchzeug ꝛt., und bittet um geneigte Abnahme. Ihr 
Stand iſt vor dem Haufe des Herrn Senator Seelig. 
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Lehrlingsgeſuch. 
Ein Knabe, welcher ſich der Handlung wädmen ff 


will, kann bald ein Unterkommen finden. Nähere F 
Auskunft ertheilt die Expedition dieſes Blattes. 


255 > = 
PEPPER 
Ann aun nanun nun 
Lehrlingsgeſuch! ® 
Ein junger Mann, welcher die nöthigen Real: >) 
kenntniſſe befigt und geſonnen iſt, die Handlung 
orunblich zu erlernen; ſeine Eltern von Aus: 39 
wärts und im Stande find, eine mäßige Penfion 
pro anno zu zahlen, findet Auskunft hieruͤber in 8 
* der Expedition dieſes Blattes. 


*. 

Künnanunun nun nun nan 
Tehrlingsgeſuch!'! 

| Ein junger 1 — le Eltern, der 1 

hat, das Barbiergeſchaͤft zu erlernen, findet ein Unter⸗ 

5 Das Naͤhere weiſ't die Expedition dieſes Blat⸗ 


u 


tes nach. 


—— — — — ww — —— — — 
7CCC 
Tanzunterrichts-Anzeige. € 
25 Einem hochgeehrten Publikum zeige ich ganz er⸗ 
J gebenſt an, daß ich naͤchſten 1. September einen neuen & 
CTanz⸗Curſus eröffnen werde. Theilnehmer erſuche ich 8 
® pöftichft, ſich ſpaͤteſtens bis zum 24. d. M. bei mir 
melden zu wollen. 
0 5 E. Speck, Tanzlehrer. 


A 
. DE) EEE 
— — — — — 


Sonntag den 25. Auguſt 1839 I 


wird bei mir ein 
Federbvi 


28 
ir 


vANDDDDEDDDE 


eb⸗Ausſchiebenf 


ſtattfinden, wozu ich ganz ergebenſt einlade. 
Schroͤd er.) 


— — — — 


p 1 
— — ww ——„—ö Du 
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Z u m } 
aesirsieh-Ansiniehtn 
Sonntag den 25. Auguſt, Nachmittag 3 Uhr, 

8 ladet ergebenſt ein 
Kiock in Bohrau. 


— — nn 


—— — — — 


1 —— — — — —ü— — 5 
Zu vermiethen! N 


Wegen Verſetzung des Miethers iſt Trebnitzer Straße! 
No. 44 die Ober⸗Etage zu vermiethen. 


Oels, den 21. Auguſt 1839. 
g Kleinod, 
1 Kupferſchmiede⸗Meiſter. 
— 
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FFC 
Magdeburger Leder-Leim, 


helle Waare, empfing und offerirt: 
das Pfund 54 Sgr., 
den Stein (à 20 Pfund) 31 Rehlr., 
den Centner mit 18 Rehlr. 


F. S. A. Scholtz. 553 


. ie. He An 0 
e 
Die bekannte ſchöne trockene Waſch⸗ 
ſeife, ſo wie alle Gattungen Lichte em⸗ 
pfiehlt gut und billig die Handlung 


G. A. Marweg. 


Das ſeit Kurzem ſo beliebt gewordene 
Piſchkowitzer raffinirte Rüböl empfiehlt 
im Ganzen und Einzelnen billig 

G. A. Marweg, 
am Ringe No. 321. 


SESSESSTESSSLESTEEGIETLESEHEHE 
5 Wohnungsveraͤnderung. 

Einem hohen Adel und verehrungswuͤrdigen Pu⸗ @ 
blikum erlaube ich mir hierdurch ergebenſt anzuzeigen, 
daß ich von heute ab in dem Barbier Hattwigſchen 8 
Haufe, am Ringe No. 156, 2 Treppen hoch, wohne. & 

85 Indem ich ergebenſt bitte, das mir bisher geſchenkte 8 


2ER 


Vertrauen auch auf die neue Wohnung guͤtigſt über 
& fragen zu wollen, verſpreche ich zugleich ſaubere At 
@ beit, fo wie prompte und billige Bedienung. 


Oels, den 21. Auguſt 1839. 
W. Reichert, 
Herrenkleider⸗Verfertiger. 


EDDIE S 


— — nn anna a 
f Ein großer Arbeitstiſch, ein Kleiderſchrank und 1 
Spiegel ſind zu kaufen. Wo? zeigt die Expedition die⸗ 
ſes Blattes an. j 


—— — 


R 
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Anzeig 

Einem geehrten Publikum zeige ich hierdurch er⸗ 
gebenſt an, daß ich die Baͤckerei der Frau Wittwe 
@ Kraufe, auf der großen Marienſtraße belegen, uͤber⸗ 
3 nommen habe, und verſpreche, ſtets gute und ſchmack⸗ 

hafte Backwaaren zu liefern. Um gütige Abnahme 
bittet daher ergebenſt 

Oels, den 20. Auguſt 1839. 
Eduard Meſech, Backer. 


5 


N Einem geehrten Publikum erlaube ich mir die auge 

bene Anzeige zu machen, wie ich Beſtellungen auf Tiſch⸗ 

S zeug jeber Gattung, mit den mobernften und neueſten 

Muſtern übernehme und ſolche ſauber und prompt, beit 
ng Preifen, ausführen werde, 

Carl Wiktor, Diſchzeug weber, 

wohnhaft im Guͤrtler Arnoldſchen Hauſe, am Darienthore, | 

— 


| Marktpreiſe der Stadt Oels 
vom 17. Aug uſt 1839. z 
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